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Truggold.
Roman von Max von Weißenthurn.

Prolog.
Ein schriller Pfiff der Lokomotive, ein jäher Ruck, ein Ge¬

töse, über dessen Ursache sich im erster: Augenblick Niemand
Rechenschaft zu geben vernrochte, ein gewaltiges Hin- und
Herschwanken der Waggons , das Gefühl , als ob dieselben aus
den Schienen gehoben und hinausgeschleudert würden in die
Landschaft,- dann stand der Zug plötzlich.

„Cs muß ein Zusammenstoß erfolgt sein!" murmelte ein
Reisender der ersten Klasse, während er sich mühsam aufrasf-
te und nach der Thür des Waggons warrkte, um dieselben zu
öffnen. . ,

Wehrufe schlugen von allen Seiten an fern Ohr und
einen Augenblick war es dem kühlen, besonnenen Geschäfts¬
mann , als ob er am besten daran thue, sich wieder in das Kou-
pee zurückzubegeben und die Augen zu verschließen für das
Leid der Nebenmenschen, aber sein besseres Ich trug den Sieg
davon. Er war unverletzt, während andere litten , und so
mußte er trachten, hilfreich einzugreifen und Beistand zu lei¬
sten, wo derselbe von nöthen war.

Ein überwältigender Anblick bot sich ihm dar. Vor ihm
lag das Stationsgebäude , in dessen unmittelbarer Nähe das
Landstädtchen mit seinen rothen Ziegeldächern sich ausbreitete.
Ein wolkenloser Himmel wölbte sich über der Gegend, der
Sturm hatte sich vollständig gelegt, aber Tod, Jammer und
Verderben redeten hier das große Wort.

Durch irgend eine nicht festgestellte Unvorsichtigkeit hatte
der Zusammenstoß eines Lastzuges mit dem Expreßzug statt¬
gefunden; mehrere Waggons wurden zertrümmert , eine Ma-
schine über die Böschung in die Tiefe geschleudert.

Der Waggon, in welchem Rechtsanwalt Ashton gereist
und zwei oder drei an diesen angekoppelte Wagen waren un¬
beschädigt geblieben; die meisten Passagiere aber hatten Ver¬
wundungen oder mindestens eine leichte Kontusion davonge¬
tragen ; auch zwei oder drei Todesfälle waren zu beklagen.

Selbst der kühle, ruhige Rechtsanwalt verlor beinahe die
Fassung vor dem entsetzlichen Anblick, welchen die Unglücks¬
stätte zeigte, aber gewaltsam raffte er ficfy auf, um hilfreiche
Hand zu leisten, wo es zu helfen galt.

Aerzte und Wärterinnen aus dem benachbarten Städt¬
chen waren in verhältnißmäßig unglaublich kurzer Zeit zur
Stelle und thaten das Möglichste für die armen Leidenden,
deren Wehklagen die Lust erfüllten.

Aus einem der zertrümmerten Waggons dritter Klasse
hatte man den regungslosen Körper eines Mannes hervorge¬
hoben und auf den Boden niedergelegt. Nach einigen Unter¬
suchungen erklärte der Arzt, daß hier jeder Belebungsversuch
vergeblich, das Ende bereits eingetreten sei. Eine milde
Hand breitete ein Tuch über das stille Antlitz aus , doch ge¬
wann Rechtsanwalt Ashton, welcher mit den: Stationsches
eben an die Leiche herangetreten , noch einen Blick aus deren
Züge.

„Der Mann da", sprach er jetzt, hinzutrctend, „läßt keine
trauernde Seele zurück. Wer hätte Ursache, den plötzlichen
Abschluß eines schleckst verbrachten Lebens zu bedauern? Ich
kenne ihn und wenn Sie mir die Papiers anvertrauen wol¬
len, welche er möglicherweisebei sich trägt , so bin ich bereit,
dieselben zu übernehmen. Mein Name und mein Stand,
Herr Braun , ist Ihnen zweifellos hinreichende Bürgschaft, daß
ich davon den richstgen Gebrauch machen werde!"

„Gewiß, Herr, gewiß!" beeilte sich der Siationschef zu
versichern, dem nur daran gelegen sein konnte, sich dem allbe¬
kannten Rechtsanwalt aus der Residenz gefällig zu erweisen,
:md welchem die Thatsache, daß es gegen alle Sitten sei, über
fremde Papiere so ohne Weiteres zu verfügen, keinen Augen¬
blick in den Sinn kam.

„Cr sagte, daß er eine Frau habe", ließ sich in diesem
Augenblick eine weibliche Stimme hinter den beiden Männern
vernehmen, und sich:rmwendend, sahen Beide ein Weib vor
sich, welche mn Boden kniete und in dessen Schoß das Haupt
ernes bewußtlosen jungen Mädchens ruhte.

„Wir waren im selben Koupee", fuhr die Frau fort, „die¬
le? arme Mädchen hier wurde infolge der drückenden Hitze
ohnmächtig und jener Verunglückte gab mir etwas Brandy,
um ihr davon einzuslößne. Seine kostbare Kristallflaschen:it
Süberverfchluß, die wie ein Dcrmenflacon aussah , sowie das
Wesen, welches er an den Tag legte, ließen mich annehmen,
daß er an Frauenart gewöhnt und verheiratet sei. Als ich
lhn in dieser Hinsicht eine Bemerkung machte, gestand er es
auch ohne Umschweife zu."

"Ja , er ist verheiratet ", stimmte der Rechtsanwalt gleich-
muthig bei. „Der .Zufall will, daß ich seine Frau sehr genau
kenne; ich nehme es auf mich, sie davon in Kenntniß zu setzen,
baß sie Wittwe geworden ist."

„Die Arme!"
. "®*e verliert nicht viel durch seinen Tod ! Wie es

scheint, gute Frau , sind a::ch Sie , gleich mir , unversehrt davon-
gekommen und haben alle Ursache, einer gütigen Vorsehung
dafür zu danken."

„Ja ", nickte die Andere, „aber noch zittre ich an allen
Gliedern und werde den ausgestcmdenen Schrecken gewiß so
bald nicht vergessen!"

„Glaub 's gern !" stimmte der Rechtsanwalt bei. „Ande¬
re Habei: obendrein noch, Schmerzen zsi ertragen ! Dieses
lunge Mädchen hier, dessen Sie sich angenommen haben,

scheint beispielsweise nicht so gut davon gekommen zu sein."
„Sie ist nicht verwundet , Herr, nur ohnmächtig!" ent¬

gegnest die Matrone , voll mitleidigem Wohlwollens auf das
goldblonde Haupt niederblickend, welches in ihrem Schoße
ruhte.

„Scheint aber eine sehr tiefe Ohnmacht zu sein, werde
Ihnen einen Arzt herbeisenden, sobald ich denselben in die¬
sem Gedränge habhaft werde!"

Noch einen letzten Blick warf Rechtsanwalt Ashton aus die
am Boden lang hingestreckte, ärmlich gekleidete Gestalt des
Tobten, in dessen Zügen ,bevor eine milde Hand sie den
Blicken der Anderen verhüllt, man die Merkmale eines zügel¬
losen Lebens nur zu deutlich hatte erkennen müssen; daun
entfernte er sich mit langsamen , schweren Schritten.

Im besten Gasthause des Landstädtchens Wohnung neh-
niend, telegraphirte er in: Laufe des Abends an versckäede-
ne Persönlichkeiten. Zu später Stunde brachte ihm der Sta¬
tions -Chef ein kleines Packet.

Als Rechtsanwalt Ashton sich wieder allein sah, öffnete
er dasselbe und prüfte mit großem Interesse sämmtliche darin
enthaltene Schriftstücke. Unter denselben befand sich auf ein
wohlbekanntes Londoner Bankhaus eine Geldanweisung, wel¬
che von einer in kommerziellen Kreisen hochangesehenen Per¬
sönlichkeit ausgestellt worden war und auf die der Ueber-
bringer eine namhafte Summe hätte bekommen müssen.

Wenige Minuten , nachdem Rechtsanwalt Ashton dieselbe
mit scharfen Augen geprüft , drehte er sie langsam mit den
Fingern zu einer feinen Rolle zusammen und hielt sie au eiue
der brennenden Kerzen, welche auf dem Schreibtische standen.

Gleich darauf war von den: Blatte Papier , auf dem mit
fester Handschrift ein namhafter Geldbetrag angewiesen war,
daS einzig übrig gebliebene ein Häuschen Asche, die ein leiser

stztẑ ch in ein Nichts verwehte . . .
Erstes Kapitel.

Vier Jahrhunderte lang hatte in Sonnenschein und
Sturm , in Schnee und Regen Schloß Encourt unantastbar
gestanden, bis es ein altersgraues Genmuer geworden, an
welchem Epheu und Klematis sich emporrankten; die massive
Architektur war von den Elementen ziemlich unberührt ge¬
blieben, der Bau an sich aber bot, wenn auch einen schönen, so
doch einen düsteren Eindruck Die getäfelten Wände der Zim¬
mer, die kostbaren Glasmalereien , das antike Silberzeug , die
prächtigen Gobelins legten Zeugniß ab, daß Elsa Gerant 's
Vater , der Schloßbesitzer, ein reicher Mann sein müsse.

Warmer Sonnenschein lag auf dem prächtigen Blumen¬
parterre , das man von der Schloßterrasse überblickte, und
während Elsa , des Freiherrn Humphrey von Gerant 's Tochter
und Erbin , mit ihrer Kousine Lola Strattman aus der Schloß-
straffe stand, und in die prächtige Landschaft hinaussah , be¬
kam sie das Gefühl, als ob Encourt nie so schön gewesen sei,
als heute.

__Elsa war ein zwanzigjähriges Mädchen, das, Tank ihrer
ernsthaften Eharakterveranlagung , viel- älter mussah ; diese
rührte wohl von dem einsamen Leben her, welches sie stets ge¬
führt . Sie war ruittlerer Größe, schlank gewachsen und von
jener natürlichen Anmuth der Bewegungen, welche man sich
durch ein thätiges Leben und körperlichen llebungen in freier
Luft anzueignen Pflegt : ihre braunen , dunklen Augen hat¬
ten einen treuherzigen Ausdruck, zartes Roth lag aus ihren
Wangen, ihre Lippen waren von frischer Färbung , ein stol¬
zer Zug umspielte dieselben, — auch trug sie ihr niedliches
Köpfchen so erhoben, daß sie größer aussah, als sie in Wirklich¬
keit war . Das Haar in einem griechischen Knoten am Hinter-
köpf befestigt, mar blond und hatte goldigen Schimmer. Sie
trug ein eng anliegendes , weißes Kleid von außerordentlicher
Einfachheit, während ihre Kousine höchst elegante Toilette ui:d
kostbaren Schnmck um Hals und Arme trug.

Stanley 's Mutter war bei ihrer Geburt gestorben und
das Herz ihres Vaters , ruhte mit ihr in den alten Ahnen, i>:
welche man das geliebte Weib versenkt. Sein Schmerz war
in der Zeit milder geworden, aber alle Heiterkeit schien aus
seinem Leben gewichen; er war ein kalter, stolzer und zurück¬
haltender Manu geworden.

Am geselligen Verkehr lag ihm wenig, aber ein- oder
zweimal in: Jahre gab er doch großartige Feste auf Schloß
Encourt , denn er sah es als seine Pflicht an, die Traditionen
seines Hauses aufrecht zu halten . Er hegte sehr stark ausge-
prägte Ansichten über die Verantwortlichkeit, welche der Besitz
den: Betreffenden auferlege, und seine Arbeiter waren besser
gehalten, als dies sonst weit und breit in der Runde Sitte und
Brauch zu sein pflegte. Er und seine Tochter kannten sämmt¬
liche Bedienstete und Pächter persönlich und bekümmerten sich
um das Wohl eines jeden Einzelnen.

Baron Humphrey Gerant hatte seine Tochter nach seinen
eigenen Anschauungen erzogen; er hatte ihr den Begriff beige-
bracht, daß hohe Abstammung und alter Name heilige Ver¬
pflichtungen auserlegen , daß Ehre und Wahrhaftigkeit über
Alles gingen, daß sie ihren Vorfahren getreu, ohne Furcht
und Tadel zu leben habe; weil sie von edler Abkunft sei, müsse
ihr Thun und Lassen ihrer Stellung Werth bleiben und das
„Noblesse oblige" der Leitfaden ihres Lebens werden. Es wa.
ren einfache, natürliche, menschenwürdigeAnsichten, welche er
ihr einimpste und die mit ihr aufwuchsen. Seit früherer
Kindheit ihres Vaters stete Gefährtin , war der Familienstolz
in ihr ebenso stark ausgeprägt , wie in ihm; sie kannte wenige
Leiden ihres Geschlechts und besaß manche männliche Eigen¬
schaft, die man sonst bei Frauen nicht zu finden pflegt.

Vor zwei Jahren hatte sie ihre geliebten Wälder zum er¬
sten Male verlassen, um eine Saison in der Stadt mitzu-
machen: sie war sofort Ballkönigin geworden, und die Tante,

welche sie bei Hof vorstellte,, war nicht wenig stolz aus ihre
Nichte; trotzdem tadelte sie das Mädchen, weil sie dasselbe zu
kalt, zu gleichgülttg fand ; sie meinte, Elsa strebe zu wenig da¬
nach, zu gefallen.

Im Grunde genommen widerstrebte dem Mädchen mit
den: edlen Sinn , den ausgeprägten Ehrbegriffen und tiefin-
nerster Wahrhaftigkeit die Falschheit und Frivolität , welche
mit deni Leben in der großen Welt Hand in Hand zu gehen
pflegen. Bdütter, welche nach guten Partien : haschten, Töch¬
ter, die begierig waren , Geldheirathen zu schließen, waren in
ihre:: Augen gleich verächtlich. Sie fand das Kokettsten bei
Mädchen und Frauen entwürdigend und unverzeihlich und
wandte ihren Blick beschämt ab, wenn sie sah, wie alte Frauen
sich benralten, um jung zu erscheinen. Wahrhaft erleichtert
fühlte sie sich, als sie nach Encourt zurückkehrte. Einige Her¬
ren erinnerten sich des Mädchens mit den träumerischen
Augen, welches so ganz anders gewesen, als alle klebrigen,
erinnerten sich ihrer mit Zärtlichkeit und Bewunderung ; die
Frauen aber hatten sie im Allgenreinen nicht gemocht, und wa¬
ren ihrem ernsten Blick gern ausgewichen.

In ihrem Hein:, in Encourt , war es immer reizend; ihr
liebenswürdiges , wenn auch gebieterisches Wesen übte einen
unwiderstehlichen Zauber aus , ihr Lachen klang unendlich hei¬
ter, und trotz des Ernstes , welchen sie zumeist an den Tag leg¬
te, wirkte sie wie der helle Sonnenschein, denn sie war glücklich,
umgeben von Menschen, unter denen sie ausgewachsen war.

Auch in dieser Stunde , während sie auf der Terrasse stand,
lachten ihre braunen Augen, während sie dem Geplauder ihrer
Kousine zuhörte . Lola war nach Encourt gekommen, um sich
von den Strapatzen der Londoner Saison zu erholen; sie fand
aber den Aufenthalt aus dem Lande schon jetzt etwas lang¬
weilig und es verdroß ihr, zu entdecken, daß Elsa sich ohne je¬
de Gesellschaft recht wohl fühle.

„Das ist alles ganz schön und gut", sprach sie, „indem sie
ihre Kousine zärtlich umschlang; „ich will Dir ja zugestehen,
daß Encourt ganz außerordentlich reizend ist, aber wir haben
nicht das ganze Jahr hindurch Sommer , und int Winter muß
es hier furchtbar langweilig sein. Ein junges, reiches, schönes
Mädchen wie Du , Elsa, könnte sich in der Stadt prächttg un¬
terhalten ."

„Ich habe es versucht, Lola, und es schrecklich eintönig ge¬
funden ; also verschone mich, bitte, mit allen derartigen Ver¬
gnügungen !"

„Du würdest ins Mittelalter gepaßt haben; heutzutage
sind Deine Anschauungen vollständig außer Kurs gerathene
Münzen ."

„Ich mache mir nichts daraus , altmodisch zu sein, Lola,
und ich bin vollkommen mit meinem Schicksal zufrieden."

„Eine Schönheit , welche überdies auch eine reiche Erbin
ist, hätte die ganze Welt zu ihren Füßen sehen müssen", meinte
Fräulein Strattmann.

„Das müßte ein recht angenehmer Zustand sein!" sagte
Elsa lachend. „Es thut mir leid, daß Du es hier langweilig
findest, aber im künftigen Monat , wenn Gäste kommen, wird
es schon unterhaltender werden!"

„Eine schöne Aussicht! Mein einziger KumNwr ist ja,
daß es hier in Encourt so gar keine Männer giebt, welchen:an
besiegen könnte !"

Elsa lächelte spöttisch; sie und ihre Kousine hatten blutwe¬
nig gemeinsame Anschauungen. Obwohl sie Lola gern leiden
mochte, verlor sie manchmal doch die Geduld, wenn diese einen
ungewöhnlichen Aufwand von Frivolität an den Tag legte.

„Encourt kommt mir nie so reizend vor, als wenn ich
von London zurückkehre", sagte sie jetzt, „das Leben ist hier
entzückend, — dort lärmend und unerträglich!"

„Das Lebe:: ist hier gar kein Leben, sondern nur ein Ve-
getiren !" wandte Lola schmollend ein.

„Armes Ding , Du äußerst Dich nicht sehr schmeichelhaft
über das Heim, in welchem Deine Mutter ihre Mädchenjahrs
zubrachte."

„Ach, es ist ja wundervoll, großartig .alles was Du willst,
dabei aber melancholisch und einschläfernd: Giebt es denn
gar keine Männer in hiesiger Gegend?"

Ich glaube , Du hast sie schon alle gesehen!"
„Alle? Ein. paar Ĝeistliche, Herr Perciva und der Sohn

des Rektors , welcher Jus studirt, ist das die ganze männliche
Vertretung hier, Elsa?

„Hast Du Herrn Caineron noch nicht gesehen?" forschte
Elsa mit kaum merklichem Zögern.

„Cameron ? Welchen Cameron meinst Du ? Hugo, den
Sc hn des großen Schisfsrecders?"

(Fortsetzung folgt.)

Achtung; ♦

64Empfehle in großer Auswahl:
Aquarien , Terrarien , Froschhäuscheu, Schild¬

kröten» Frösche , Eidechsen» Ringelnatter,
Aquarieu -Fische und Wasserpflanzen.

Georg 131 efi mann,
Vogel , Samen nnd Vogetsntterhandlung,

_ 8 Manergasse Ä._

Weinrestaurant „Rheingold“,
ISeleneiistrasse 29.

Saisonspeiseii zu jeder Tageszeit. 00

Gold -, Silberwaaren
Kein Laden . — Grosses Lager.

uud Uhren verkaufe durch Ersparnis hoher
Ladenmiethe zu äusserst billigen Preisen

Fritz Lehmann,Goldarbeiter,
Langgasw 3,1 Stiege, a.d. Marktstr.

Kauf-u Tausch tod alten Gold uud Silier. R«
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Kitchener an Salisbury
Verehrter Lord!

Schon wieder ist
(Ich muh es leider melden)
Es möglich mir nach kurzer Frist

f- Mir sindg'rad keine Helden)
Zu melden einen grohen Sieg
(Und wieder Hieb wir kriegten )
In diesem ruhmesvollen Krieg.
Mir sind stets die Besiegten.)
Ein Lorbeerblatt — der Sieg dies sei —
(Der Sieg am Blatt nur existiert)
Füg ' unser'm Ruhmeskranz ich bei.
(Wir siegten wie — telegraphiert !)
Daß dieses nicht das Letzte wär'
(O Jammer geht's so weiter ?)
Wünscht

Ihr ergebener
Kitchener.

Katerthesen. Unter diesem Titel hat ein Heidelberger
Student nicht weniger als 72 Thesen über den Kater aufge¬
stellt. von welchen wir die folgenden mittheilen : Man soll das
Bier nicht vor dem Kater loben . Was sind die Drachen der
Vorzeit gegen den jüngsten Kater ? ! Der Kater kommt in
den feinsten Familien vor und wo er nicht vorkommt , da
kommt er nach. Man kann eine sehr oberflächliche Bildung
und doch einen gründlichen Kater haben . Besser sagt man
wohl: der Kater hat mich, als : ich habe den Kater. Wenn der
Kater auch noch so allgemein wird , für den Einzelnen behält
er doch feinen Werth . -Ist der Kater in uns , so sind wir außer
uns . Das Verzehren des sauren Herings gehört zu denjeni¬
gen Amtshandlungen , bei denen die Anwesenheit eines Aktu¬
ars gesetzlich nicht vorgeschrieben ist. Bei Katerfrühstücken
wird der Kater nicht immer mitverzehrt . Aus dem schlechte¬
sten Bier entsteht der gesündeste Kater.

Die Folgen von Hänseleien. Zwischen zwei Soldaten kam es
in einem Lokal in Raab (Ungarn ) zu Hänseleien. Als beim Ver-
lassen des Lokals der Eine dem Anderen ein spöttisches Wort zu-
rtef, warf der Zurückbleibende ihm sein Bajonett nach, welches
sich in den Rücken des Anderen einbohrte. Der Getroffene stürzte
zu Boden und schien todt zu sein. In der Verzweiflung über seine
That eilte der Kamerad auf den Korridor , lud sein Gewehr und
drückte es auf sich ab. Die Kugel tödtete ihn augenblicklich; der An¬
dere erholte sich bald wieder. Die durch den Bajonetstich verur¬
sachte Verletzung hat sich als eine leichte herausgestellt.

Die Spielaffaire im Wiener Jockey-Club. Ueber die Haupt¬
person, den Grafen Josef Potocki, werden folgende Einzelheiten
mitgtheilt. Graf I . Potocki ist der jüngere Sohn des verstorbenen
Grafen Alfred, einsügen Statthalters von Galizien und österreichi¬
schen Ministerpräsidenten . Sein älterer Bruder Roman ist Nach¬
folger im väterlichen Majorat Lancut und erbliches Mitglied des
Herrenhauses. Die Brüder haben zwei Schwestern Radzivill ge-
heirathet. Graf Josef , der in Lemberg das Gymnasium besucht
und auch Umversitätsstudien gemacht hat , übernahm die in die Erb¬
schaft seiner Mutter , einer geborenen Fürstin Sanguszko , gehörigen
Herrschaften in Russisch-Polen , die einen Werth von 80 bis 100
Millionen Rubel repräsentiren , und bei den vielen darauf befindli¬
chen Industrien eine Jahresrevenue von mindestens drei bis vier
Millionen Rubel bringen . Graf Josef mußte natürlich russischer
Unterthan werden, weil er sonst, als Pole und Katholik, nach russi¬
schem Gesetze nicht hätte erben können. Den Uebertritt zum or¬
thodoxen Glauben erließ man ihm. Als er zur Uebernahme des
Besitzes auf den Gütern eintraf , stattete ihm auf Befehl des Zaren
Alexander 3. der Generalgouverneur einen Begrüßungsbesuch ab,
überreichte ihm das Dkeret als Kammerjunker und lud ihn zur
Vorstellung bei Hofe nach Petersburg , wo er vom Zarenpaar in
glänzendster Weise ausgenommen wurde. Graf Josef Potocki zählt
beiläufig 35 Jahre . In Wien war er zwei- oder dreimal im Jahre
und hatte bisher im Jockey-Club ungewöhnliches Spielglück. WaS
er jetzt verlor, ist sozusagen nur eine ergiebige Revanche. Die
Hauptscene der Aktion spielte sich in einer h'alben Stunde ab, die
ersten Einsätze waren relativ bescheiden, zu 1000 bis 5000 st. ; als
diese durch Doublieren in die Zehntausende anwuchsen, verließen
alle österreichischen„Kiebitze" den Tisch.

Königin Victoria . Von dem erstaunlichen Gedächtniß der ver¬
ewigten Königin Victoria von England erzählt ein in London le¬
bender Musiker folgende niedliche Geschichte: „Es war im Jahre
1896. Ich war mit mehreren anderen Künstlern, unter anderem
auch dem Geiger Johannes Wolfs, nach Balmoral entboten, wo
wir nach dem Mittagsmahl der Königin einige Stücke Vorspielen
sollten. Die Herrscherin folgte mit dem aufmerksamsten Interesse
dem Vortrage und trat dann an jeden der Künstler heran, einige
verbindliche Aeußerungen mit ihrem Dank und Händedruck be-
Sleitenb. Ich wagte zum Entsetzen der Hofschaaren, die greise Kö-
uigin anzureden und sie daran zu erinnern , daß vor 60 Jahren
mein Großvater Moscheles, der aus Leipzig nach England gekom¬
men war , das nämliche Stück vor der Herzogin von Kent gespielt
und daß damals eine kleine Prinzessin gebeten habe, aufbleibcn zu
mrrfen, um den Klaviervortrag nach Tisch noch mit anzuhören.
Die Herrscherin lächelte und erinnerte sich des Vorganges ganz ge¬
nau, indem sie noch hinzufügte, daß sie damals dem deutschen Kla¬
viervirtuosen eine gelbe Rose zum Andenken an den schönen Abend
geschenkt habe. Und was dem Großvater damals viel Vergnügen
A machen schien, wolle sie jetzt auch dem Neffen nicht vorenthalten.
Darauf gab sie dem deutschen Musiker eine prachtvolle Rose aus
dem Blumenstrauß , den sie in der Hand hatte ."
^ Chinesische Höflichkeit. Ein Redakteur des Pariser

»Journal " hat auf einem Dampfer den Doyen der fremden Ge-
mndten ’n Peking, Bernardoy de Cologan , den spanischen Ge-
landten, getroffen, mit dem er sich natürlich auch über die Belage-
?sng im vorigen Jahre unterhielt . Der Gesandte Spaniens hat,
m>e man begreifen kann, eine sehr unangenehme Erinnerung an

Tage behalten, aber er läßt doch der ausgezeichneten „Höf-
lchkeit" der Feinde Gerechtigkeit widerfahren . „Es war äußerst
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amüsant", erzählte er, „daß die Chinesen, wenn das Gewehrfeuer
eingestellt war , uns rothe Briefe sandten — das sind Briefe ohne
offiziellen Charakter und ohne Unterschrift, in denen sie sich höf¬
lich nach unserer Gesundheit erkundigten. Denn man korrespondiert
unentwegt weiter. Es war wohl Krieg, aber er war nicht offiziell,
und man stellte sich, als ob man nichts davon wüßte. Uebrigens
sind die Bemühungen der Chinesen unaufhörlich darauf gerichtet,
den Anschein zu wahren . — Eines Morgens wurde man gewahr,
daß auf einer Brücke des Kanals in der Nachbarschaft der Gesandt¬
schaften sich über Nacht eine Barrikade aufgerichtet hatte. Und
während des ganzen Tages ging an dieser Stelle das Gewehrfeuer,
das natürlich gegen uns gerichtet war . Am andern Tag stellte sich
in der Gesandtschaft ein eleganter Mandarin in kostbarer Seiden¬
robe, mit blauem Knopf und einer Pfauenfeder auf dem Hute, ein.
Wie gewöhnlich fragte er sehr höflich nach der Gesundheit der Ge¬
sandten und ihrer Frauen . Nachdem er dann die ganze unendlich
lange Reihe der gebräuchlichen Höflichkeitsformeln heruntergesagt
hatte, beklagte er bitter den Angriff, indem er ihn den Gesandt¬
schaften zuschob. „Ja , aber die Barrikade ? - " „Die Barrikade
—" sagte der Mandarin mit einem wunderbar gespielten Erstau¬
nen. „Nein , das war keine Barrikade , das waren Arbeiten, an
einer Reparatur der Brücke —" „Sehr gut ! Aber die Schüsse?
„Ach", sagte er wieder, diesmal mit einem seltsamen Lächeln, „das
hat nicht mehr zu sagen, als der Ton des Gong am Morgen oder
der Klang der Glocken des Abends - " Darauf zog er sich zeremo¬
niell zurück, noch immer in seiner sonderbaren Art lächelnd. Zwei
Stunden später begann das Schießen von Neuem auf der Brücke,
die nur — zu reparieren war ."

Die weiße Braut der Chinesen. Der erste der Söhne des himm¬
lischen Reiches auf amerikanischem Boden, der sich unterfangen
hatte, das Herz eines weißen Mädchens zu bethören und sie als
Gattin in sein Wäscherheim zu führen , hatte einen schweren Kampf
mit der entrüsteten Volksmenge in San Francisko zu bestehen,
und es hätte nicht viel gefehlt, so wäre er vor den Außen seiner
Neuvermählten gelyncht worden. Nur die undurchdringlichen
Jrrgänge des Chinesenviertels, in das er sich flüchtete, retteten ihn
vor dem Schicksal, an einem Laternenpfahl zu baumeln. Das war
ehemals. Jetzt hat sich die Sache längst geändert ,und eine Chi-
nesenbraut zu werden, gilt, vom materiellen Standpunkt aus , sehr
vielen Yankeemädchenals ein Ziel aufs innigste zu wünschen. Die¬
ser Umschlag in der öffentlichen Meinung vollzog sich auf eine ganz
natürliche Art . Die „Six Companies ", eine große chinesische Ge-
sellschast in SanFrancisco , nahm sich nämlich der Sache an, in¬
dem sie erklärte, sie würde künftighin jeden Landsmann , der das
Glück hätte , sich eine weiße Frau zu gewinnen, in glänzender Weise
ausstatten und für den Lebensunterhalt seiner Familie Sorge tra¬
gen. Da nun die Fonds dieser Gesellschaftungezählte Millionen
betragen, so kann man sich leicht vorstellen, wie diese verlockende
Ankündigung wirkte.

Der verliebte Yankee und sein Roman , Während des Aus¬
stellungsjahres reiste der reiche amerikanische Viehhändler M . O.
nach Paris und stellte sich eines Tages in der Avenue Wagram
zu einer Gruppe von Leuten, die einen gestürzten Fiakergaul um¬
standen. Dabei gerieth er mit einer einfach gekleideten, aber sehr
hübschen jungen Frau ins Gespräch, und die niedDe Pariserin lei¬
stete ihm fortan während seines Aufenthaltes in Paris liebens¬
würdigste Gesellschaft. Als ein bis über die Ohren Verliebter reiste
der Yankee nach Amerika zurück und hatte dort nichts Eiligeres zu
thun, als sich erstens von seiner Frau scheiden zu lassen und zwei¬
tens seiner Pariser Freundin außer seinem Herzen, das sie schon
besaß, auch seine Hand anzubieten. Postwendend antwortete die
Schöne, und diese Antwort war großmüthig und eigenartig ; sie be¬
sorgte, ihre Familie werde nicht gestatten, daß sie sich nach Amerika
verheirathe, aber kommen wollte sie doch. —Schlagen Sic mir vor,
ich sollte als Fräulein bei einer ehrbaren Familie die Obhut über
ein Kind übernehmen. Das werden meine Eltern erlauben. — Der
Verliebte that , wie ihm geheißen war , Schönlieschen kam und unser
Held verlebte drei schöne Monate . Da erhielt die Schöne eines Ta¬
ges aus Paris einen Brief , der ihr mittheilte, ihr Onkel sei gestor¬
ben und habe ihr 600,000 Frcs . hinterlassen, die Abwickelung der
Erbschaft koste aber Geld und es wäre gut, wenn sie 15,000 F"cs.
dazu mitbrächte. Seufzend über die Trennung gab der Yankee zu
zu den sonstigen Geschenken, die er Schönlieschen gemacht hatte,
auch das Geld, brachte sie aufs Schiff und wartete auf die Briefe
der Herzliebsten. Nach einigen Wochen kam der erste Brief
aus Paris . Man habe sich geirrt , der Onkel sei noch nicht todt.
Ein zweiter Brief erzählte, es sei ein Wunder geschehen. Der Onkel
sei gesund geworden, sw bleibe nach wie vor Erbin , aber sie müsse
ihren Vetter heirathen , sonst werde sie enterbt. Verzweifelt bei den
möglichen Thatsache, sein Liebchen für immer verlieren zu müssen,
liquidirte der Amerikaner sein Geschäft, reiste nach Paris und ließ
dort über das süße Mädchen Erkundigungen einzuziehen. — Es
war schrecklich, was er erfuhr . Das süße Mädchen war schon seit
einigen Jahren die legitime Gemahlin eines Fiakerkutschers. Dar¬
über wüthend, erstattete der Yankee bei dem Criminalcommissar
Berthelot die Anzeige. Dieser vernahm zuerst den Fiaker. Der war
wie aus den Wolken gefallen, als er den Sachverhalt erfuhr ; er
hatte geglaubt, seine Frau sei wirklich „Fräulein " gewesen; jetzt sei
er ja noch ärger betrogen als der Yankee. Am selben Tage stellte
er dem Amerikaner , was von den 15000 Frcs . noch über war , und
auch die anderen Geschenke zurück und erklärte, daß er seine Frau
fortgejagt habe und sich scheiden lassen werde. — Scheiden! — Nun,
dann könnte man Schönlieschen also doch heirathen. Der Yankee
will sich die Sache jetzt überlegen.

Die Eintönigkeit des Harcmslebens . Einen Besuch im Ha¬
rem des Großvezirs von Marokko schildert Mrs . Bishop. „Es
wäre nicht schicklich", schreibt sie, „Meinungen im einzelnen über
den Haushalt des Vezirs zu äußern , aber ich kann sagen, daß die
Erfahrung jenes langen Tages meinen Haß gegen das System der
der Polygamie sehr verstärkt hat , die Männer sowohl wie Frauen
unsäglich degradirt und die geistigen und sittlichen Eigenschaften
der dort geborenen Kinder zerstört. Die Damen fanden, daß die
Zeit ihnen sehr lang wurde. Sie tranken ständig einen syrupar-
tigen Aufguß von Thee und Pfefferminz und aßen ebenso ständig
feuchte Süßigkeiten , und häufig wurden einer jeden „Tische" mit
kräftigen Speisen beladen, von Sklaven gebracht, die mir ihren
Herrinnen auf dem Fuße der Gleichheit zu stehen schienen. Die Ba-
dies wurden genährt ; mit andern Kindern wurde gespielt, oder die
Thätigkeit bestand darin , daß man Nägel und Fingerspitzen mit
.Henna färbte , den Schatten unter den Augen mit Antimon verdun-
kelte und neidischen Zuschauern die Juwelen zeigte. Gelegentlich
klimperte ein lebhafter Geist mit einem Finger auf dem Klavier,
setzte auch wohl eine Spieldose in Bewegung oder nahm ein heißes
Bad ; einige tobten mit den knabenhaften Eunuchen und bekamen
einige Hiebe von der Duena ; Essen, Schlafen und auf dem Fuß-
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boden zusammengekauert sitzen, waren jedoch die Hauptbeschäfti¬
gungen. Um halb 12 Uhr trat el Menebhi ein und die niederen
Sklavinnen rannten fort . Er sagte, indem er die Worte mit Ge¬
sten betonte : „Sultan , er arbeiten , arbeiten, arbeiten!" woraus
ich entnahm , daß meine Audienz verschoben war. Kurz darauf gab
mir ein Eunuch zu verstehen, daß Kaid Maclean draußen war und
mir sagen ließ, der Sultan wäre mit wichtigen Depeschen aus Tan¬
ger beschäftigt und könnte mich wahrscheinlich erst nach 3 Uhr em¬
pfangen ; er fürchtete, ich müßte mir wie gefangen Vorkommen. So
gingen die Stunden trüb bis 3 Uhr dahin, nur von der ständigen
Wiederholung unterbrochen : „Sultan , er arbeiten, arbeiten, ar¬
beiten !" — was immer durch einen Chor rohen Lachens begrüßt
wurde."

Der galante Botschafter. Als der neue gewählte Bürgermei¬
ster von Newyork Herr Seth Low (dessen Bild wir neulich brach¬
ten) dieser Tage nach Washington gekommen war, lud Präsident
Roosevelt ihn nebst einigen Koryphäen zum Luncheon ein. Unter
den Gästen befand sich auch der wegen seines scharfen Witzes ge¬
fürchtete Chauncey M . Depew und der nicht allzu geistreiche Bot¬
schafter der Vereinigten Staaten in London, Herr Choate. Choate
konnte es nicht unterlassen, seinen Freund Depew, der bisher ein
rabiater Junggeselle war , ob seiner bevorstehendenVerehelichung
zu necken, worauf sich Chauncey mit folgender „Choate-Anekdote"
revanchirte : „Im vergangenen Frühjahr flatterte Herr Choate
von einem der feudalen Landsitze auf den andern und amüsierte sich
und den Rest der Geladenen durch seine unfreiwillige Komik auf
das Beste. So kam er eines Morgens , wie gewöhnlich, spät zum
Frühstück herunter und fand eine alte Herzogin allein am Früh¬
stückstisch damit beschäftigt, ein Ei zu verspeisen. Mr . Choate trat
etwas lebhaft in das Zimmer und das Ei entglitt den Fingern der
Herzogin . „O, Herr Choate", rief sie aus , „ich habe soeben ein
Ei fallen lassen!" - „Gackern Sie , Madame , gackern Sie !" er¬
widerte der Botschafter mit einer tadellosen Verbeugung.

Ein Baurekord . Alle Baurekords sind jetzt in Neuyork ge¬
schlagen. Dort hat man nämlich das gesammte Stahlfachwerk
eines fünfzehnstöckigenGebäudes in der William Street 69 errich¬
tet, und zwar wurde die Arbeit in 25 Tagen vollendet. Am 9. No¬
vember wurde das alte, diesen Platz einnehmendeGebäude entfernt
und der Bauplatz frei gemacht. Ein riesiges Stahlscelett wurde so¬
dann errichtet und ist jetzt für das Stein - und Mauerwerk bereit.
Das Gebäude wird in sechs Wochen vollständig vollendet sein, und
die Besitzer erwarten dann , daß alle Contore mit Miethern gefüllt
sein werden.

Die letzten Augenblicke L i - H un g - Ts ch an g s.
Ueber die letzten Augenblicke Li -Huirg -Tschangs berichtet der
„Ostas . Lloyd " in seiner letzten, kürzlich hier eingetroffenen
Nummer Folgendes : Am Tage seines Todes verlangte Li die
vor kurzer Zeit in der sicheren Voraussicht seines Todes von
ihm angefertigte Denkschrift noch einmal zu sehen, die nach sei¬
nem Ableben dem. Thron überreicht werden sollte und in der
er eine Reihe von Beamten zur Verwendung empfohlen hatte.
Er wollte sich wohl so nochmals davon überzeugen , ob er sich
keinem verdienstvollen Manne gegenüber etwa undankbar er-
wiesen habe . Beim Durchlesen der Denkschrift wurde Li ahn-
mächtig , erholte sich aber wieder und sagte : Whsien ", dieser
Vaterlandsfeind , hat nicht wieder gut zu machendes Unheil
über das Land gebracht . Die Mandschurei -Angelegenheit fft
noch nicht erledigt ; Kaiser und Kaiserin wollen auch nicht nach
der Hauptstadt zurückkehren ". Der Minister stieß nach, diesen
Worten tiefe Seufzer aus , die allmählich schwächer wurden;
ein neuer Ohnmachtsanfall trat ein . Der neben dem Lager
des Sterbenden stehende Schatzmeister von Tschili Tschou- ,
yüshan sagte laut weinend : „Ich habe noch etwas zu sagen.
Ach, wie schnell geht es zu Ende !" Li öffnete die Augen wie¬
der . Einer der Umstehenden wunderte sich, daß Tschou dem
Sterbenden das Ende so schwer mache, es sei besser, ihm etwas
tröstliches zu sagen , um ihm den Tod zu erleichtern . Darauf
sagte Tschou folgende Nothlüge : „Der russische Gesandte hat
gesagt , daß nach dem Tode Li 's Rußland China keine Schwie¬
rigkeiten bereiten wird . Vom Prinzen Tching ist ein Tele¬
gramm eingetroffen , wonach der Kaiser und die Kaiserin noch
innerhalb des zehnten Monats nach Peking zurückkehren
werden !" Als Li -Hung -Tschang - diese Worte vernommen
hatte , schloß er die Augen und verschi. d.

Im Sing -Sing -Gefängnisse von New-Iork. Das To-
desurtheil über den Mörder Mac Kinleys ist gefällt und in
den letzten Oktobertagen vollzogen worden . Wenn der Staat
New -York im Namen der Humanität die Hinrichtung mittels,
Elektrizität eingeführt hat , so haben bisher wenigstens sich die
amerikanischen Elektrotechniker in ihrer Eigenschaft als
Scharfrichter nicht bewährt . Die erste Justifikation dieser Art
wurde am 6. August 1890 im Sprechzimmer des Auburn -Ge-
fängnisses in New -Aork an Wilhelm Kemmler , der seine Ge¬
liebte ermordet hatte , vollzogen . Der Eindruck, den dieser Akt
auf die anwesenden 23 Personen , Aerzte, Anwälte , Richter,
Geistlicher und Vertreter der Presse machte, war einfach ent¬
setzlich. Nachdem der Delinquent in der schon mehrfach) ge¬
schilderten Weise auf dem Stuhl befestigt worden war , wurde
der Strom mit der Kraft von 1000 Volt geschlossen. Ein
furchtbarer Krampf durchschütterte Kemmlers Körper , und
der Leidensausdruck im Gesicht war so schreckhaft, daß selbst
die Aerzte diesen Anblick nicht ertragen konnten und sich ab¬
wendeten . Man hörte ein Geräusch wie Zähneknirschen,
dann einen Seufzer aus der konvulsivisch arbeitenden Brust.
Endlich schien die Todtenstarre eingetreten zu sein, und der
Arzt ließ nach zehn Sekunden den Strom unterbrechen , er
konstatierte den eingetretenen Tod . Man löste die Fesseln, und
Kemmler athmete wieder , die krampfhaften Zuckungen began¬
nen aufs Neue . Nun wurde der Strom wieder geschlossen
und wirkte während 17 Sekunden auf den Körper des Delin¬
quenten . Ein weißlicher Dampf stieg von diesem auf ; der
Körper des Gerichteten brannte . Der Akt hatte 13 Minuten ge¬
dauert . — Ein Jahr später wurde ein Mörder namens Lopi
mittels Elektrizität hingerichtet Bei diesem, einen: außerge¬
wöhnlich starken Menschen , mußte der Strom viermal applr-
zirt werden , ehe der Tod eintrat . Me Hinrichtung dauerte eine
Stunde und acht Minuten . Seither sind allerdings die Vor-
richtungcn „vervollkommnet " worden . Aber nach immer uber-
trefsen die Schreckensscenen bei den Justifikationen im Smg-
Sing -Gefängnisse durch ihre Dauer weitaus den Vollzug der
Todesstrafe durch das Beil oder den Strang.
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Die Werthzölle für Getreide.
Der freikonservative Abg. Gamp , der von Beruf nicht

Landwirth, sondern Beamter ist, beabsichtigt, wie er in einem
Cirkular den Mitgliedern der Zollkommission des Reichstages
anzeigt, Werthzölle für Getreide  zu beantragen.
Herr Gamp nimmt damit einen Gedanken aus, den er schon
wiederholt im Parlament , zuletzt bei der ersten Lesung der
Zolltarifvorlage,  vertreten hat. Er will von Staats-
wegen bestimmte Preise  für die Hauptgetreidearten
sestsetzen und den Zoll stets auf die Differenz zwischen dem
Weltmarktpreis und dem von Staatswegen festgesetzten Ge¬
treidepreis bemessen. Die „Deutsche Tageszeitung ", das
Blatt des Bundes der Landwirthe , steht dem Anträge zwar
freundlich gegenüber, hält aber seine Durchführung für un¬
geheuer schwierig und meint, er könne nur Verwirrung an-
richten und das Zustandekommen eines befriedigenden Zoll-
tarifes erschweren.

Ziegenzucht und Ziegenmilch.
Das Berliner officiöse Organ , die „Nordd . Allgem. Ztg."

nimmt Anlaß, im Anschlüsse an die Ergebnisse der letzten
Viehzählung über den Rückgang der Ziegenzucht zu klagen.

Es sei, so führt das Blatt aus , dieser Rückgang umsomehr
zu bedauern, als die Ziege in gesundheitlicher, wie in natio¬
nalökonomischer Beziehung eine so hohe Bedeutung hat, wie
kaum ein anderes unserer Hausthiere . Tie Bemühungen der
Staatsregierung , unserer Ziegenzucht dadurch aufzuhelfen,
daß nanrentlich die Einführung der Schweizer Ziege in den
letzten 16 Jahren durch Zuchtprämien und Lieferung billigen
Zuchtmaterials begünstigt worden ist, haben also nicht ver-
mocht, der „Bergmannskuh " diejenige Stellung in unserer
heimischen Viehzucht wieder zu verschaffen, die ihr mit Recht
gebührt. Es würde uns zu weit führen , schreibt der „West-
deutsche Landwirth ", wollten wir an dieser Stelle den Ur¬
sachen der betrübenden Erscheinung nachspüren und die Mit¬
tel auzug eben versuchen, wie der Ziegenzucht wieder auf die
Beine geholfen tverden könne. Wir wollen uns vielmehr da¬
rauf beschränken, Werth und Vortheile der Ziegenmilch beson¬
ders hervorzuheben.

Es ist eine ebenso bekannte als beklagenswerthe, auch wis¬
senschaftlich erwiesene Thatsache, daß ungefähr drei Fünftel
aller Kühe an mehr oder weniger gefährlichen und übertrag¬
baren Krankheiten leiden, unter denen als schlimmste Wohl
die Tuberkulose angesehen werden mich. Mt Recht fordert
daher die medizinische Wissenschaft, daß die an Säuglinge zu
verabreichende Kuhmilch vorher sterilisirt worden müsse, üg-
mit die darin enthaltenen schädlichen Bazillen getödtet wer¬
den. Die Sterilisirapparate von Soxhlet und Anderen spie¬
len ja bei der modernen Kinderernährung eine unbedeutende
Rolle. Die neuesten Forschungen haben indessen dargethan,
daß durch das Kochen in den genannten Apparaten zwar die
Bazillen getödtet werden, daß aber die so behandelte Milch
für den Mageir des Säuglings schwerer verdaulich ist, ab¬
gesehen davon, daß dabei auch der Nährwerth der Milch we¬
sentlich beeinträchtigt wird. Nicht umsonst haben daher in
letzter Zeft auch gewichtige Sftmmen gegen die Milch-Steri-
lrstrung sich erhoben.

dei der Ziegenmilch können diese Vorsichtsmaßregeln
wegfallen: denn die Ziege ist von allen Hausthieren das ge-
fundeste, und, was der Ziegenmilch einen unschätzbaren Werth
c«rlecht, ist dies, daß sie frei vom Tuberkelbazillus ist. Das
saut bezüglich der Kinderernährung außerordentlich schwer
ms Gewicht. Fr . Tettweitt-r, eine anerkannte Autorität auf
Dem Gebiete der Tuberkulose-Forschung, schreibt:

„Die Ziegenmilch ist die denkbar gesundeste, da sie sich
emerfeits bezüglich ihrer Zusammensetzung der Frauenmilch
Mn meisten nähert , also für die Ausnahme in den mensch-
m-en Organismus sehr geeignet ist, während sie andererseits
nsolge bt>r geradezu unverwüstlichen Gesundheit der Thiere
mit gar keine Bakterien enthält und vor allen Dingen frei

n Tuberkelbazillen ist. Tuberkulose ist bis jetzt an Ziegen
. Vr ^"berst selten beobachtet worden und darf Wohl in den
Lp̂ beglaubigten Fällen auf ungenügende Haltung
•wirf "der auf besondere Einwirkung von außen zu-

,6 l̂lwrt werden. Beispielsweise ist dem Großherzoglich hes.
tnliw Friedrich, welcher früher in Pfungstadt
frirTr sehr großer Ziegenzuchwerein befindet, in
i ner langjährigen Praxis als Thierarzt und Fleischbeschauer
cpn " Tausenden im Laufe der Jahre beobachteter Zie-
u ^rcht eine einzige tuberkulöse vorgekommen, obwohl er

diesem Punkte eine ganz besondere Auftnerksanckeit zu-
^ ' Reiche und ähnliche Beobachtungen sind von

rmiA* 1^rfohrenen Thierärzten gemacht worden. Die Ziegen-
. uy kann also ohne Bedenken in ungekochtem Zustande ge-

dorausgesetzt natürlich , daß sie nicht auf an-
ip-n irramentlichl , wenn di« Ziegen im Kuhstalle gchal-
rD uT llAnolken, oder das Melken von tuberkulösen S$er-
£ü^ n b̂or9enontmen  wird ) ihr Freisein von Bazillen einge-
wip ^ ^ ^ .Kegenmilch ist nicht allein die gesundeste, sie ist,
liw fc!6 ^alyse beweist und die Erfahrung bczüg-
vi->f> rnährung, sowie die Ernährung von Jung-
bnUr -l‘ Q:l.9*' Ziel gehaltreicher als die Kuhmilch, fast so ge-
fo die Sahne der letzteren, und dabei besitzt sie einen
niÄüw "'^ ' i^ n ^bschrnack, wie ihn die beste Kuhmilch7? ferner aufweffen kann.

*“e,ltten  allerdings , und merkwürdigerweise ge-
una ” «n {jehlbden Ständen , besteht eine gewisse Abneig.
Heilst Ziegenmilch, und das hängt zusammen eines-

mrt dem unreinlichen Aussehen mancher Ziegen und

einestheils mit dem ettoas unangenehmen , scharfen Geschmack
der Milch von schlecht gehaltenen und verkehrt ernährten Zie¬
gen. Namentlich die Ziegen kleinerer Leute sehen mitunter
abscheulich unsauber aus und werden in d«r unvernünftig-
stenWeise gefüttert . Bei rationeller Fütterung und Pflege
aber wird die Ziegenmilch, auch was Sauberkeit und tadel¬
losen Geschmack angeht, von der Kuhmilch in keiner Weise
übertroffen.

Aus dem Gesagten geht mtt Klarheit hervor, wie hervor¬
ragend wichtig die Ausstellung von Ziegen zum Zwecke der
Kinderernährung sowie zur Wgabe von Milch in den soge¬
nannter: Mlchkuranstalten sein muß : denn alsdann darf die
Milch „kuhwarm" genossen werden. Namentlich aber auch
in den Heilanstalten für Lungenkranke sollte man der Ziegen¬
milch eine ganz besondere Beachtung schenken. Nicht minder
sollten in norddeutschen Bäder sich Unternehmer finden, wel»
che Ziegenheerden hielten, denn bei den hohen Preisen, wie sie
in den Bädern für wirklich gute und nahrhaft« Milch gern
bezahlt werden (bis zu 50 Pfg . das Liter ) , ist die Ziegenzucht,
in der rechten Weise betrieben, außerordentlich gewinn¬
bringend, zumal in der Zett , wo die Bäder von Kurgästen we-
niger besucht werden, die fette Ziegenmilch zu dem sehr nähr-
stosfreichen und wohlschmeckenden Ziegenkäse verarbeitet wer¬
den kann. Was aber schließlich die Ziegenmilch gerade in un¬
serer Zeit, wo die künstliche Ernährung der Säuglinge leider
fast zur Regel geworden ist, zu bedeuten hat, darüber tonnen
erfahrene Aerzte ein Urtherl abgeben.

Schutz jüngerer Obstbäume gegen
Frostschäden,

Herr Landesobstbaulehrer Schindler -Geisenheim ver¬
öffentlicht im Amtsblatt der Wiesbadener Landwirthschasts-
kammer über obigen Gegenstand einen Auffatz, dem wir im
Wesentlichen entnehmen : '

Bedürfen denn unsere Obstbäume eines Schutzes gegen
Kälteeinwirkung durch warme Umhüllungen, wie sie z. B.
Stroh , Schilf etc. darstellen ? In den meisten Fällen wird es
genügen, einen gesund gezogenen, nicht verweichlichten
Stamm mtt Kalkmilch anzustreichen, um dem Auftreten von
Frostplatten vorzubeugen. Es gibt jedoch auch Umstände, wel¬
che die Frostgefahr steigern. So wird z. B. die Frostem¬
pfindlichkeitdes Baumes vergrößert durch mastiges, schwam¬
miges Holz, wie solches durch einseitige starke Jauchedüngung
oder durch feuchten Boden hervorgerusen werden kann. Fer¬
ner leiden die Bäume eher durch Frost in Thälern oder wenn
selbige aus einer warmen Gegend in rauhe Lagen verpflanzt
wurden.

Die Frostgefahr fft um fo größer, je mehr die Winter¬
sonne den Stamm erwärmen kann ; sie ist daher großen an
Südhängen , bei schräg liegenden Stämmen (schief gewehte
Bäume ) und stets am größte:: dicht über dem Boden oder
über der Schneedecke. Nicht die langanhaltende , gleichmäßig
niedrige Temperatur ist den Bäumen die gefährlichste, son¬
dern der schroffe Wechsel zwischen Wärme n^ Kälte: das Gc-
frieren und Wiederaustauen . Daher sind die verhältnißiuäßig
warmen Tage des Februars mit den darauffolgenden kalten
Nächten viel gefährlicher, als die gleichmäßig sttenge Januar-
kälte. Die Februarsonne erwärmt den Stamm auf der Son¬
nenseite ziemlich stark und der Säst beginnt infolgedessen sich
zu regen. In der Nacht gefriert er wieder in den Zellen; das
ganze Glewebe wird zersprengt, es entstehen Risse und Sprün-
ge und die Rinde hebt sich vom Holze los, wie wir es in: ver¬
gangenen Frühjahr leider so oft sehen mußte::. Wird der
Stamm möglichst bald daraus mtt Lehmbrei verstrichen und
mit Sackleinen etc. fest umwickelt, so heilt der Schaden meist
rasch und gut aus . Unterbleibt dagegen der Verband, so löst
sich die Rinde mttunter bis zur Hälfte des Stamrnumsanges
vom Holze los, der Holzkörper ttocknet aus und es entstehen
die mit Recht so gefürchteten, schwer verheilenden Frostplatten.

Wie aus dem Vorhergehenden ersichtlich, wird es sich zur
Verhütung von Frostwunden vor allem darum handeln, eine
Erwärmung des Stammes durch die Sonne dicht über der Er-
de zu verhindern und das kaiu: schon durch eine leichte Be¬
schattung aus der Südseite geschehen, ohne zu den nach¬
theiligen, warmen Sttohumhüllungen etc. greifen zu rnüssen.
Sie wird am einfachsten in der Weise bewerkstelligt, daß man
aus der Südseite außen am Drahtkorb Fichtenreis aufhängt.
Der starke Theil des Aestchens wird dabei oben in den Korb
gesteckt oder sonstwie an dieser Stelle befestigt und das untere
Ende etwas mit Erde bedeckt, damit das Reis einen festen Halt
hat . Me Arbeit kostet fast nichts, da sie sehr rasch von statten
geht und erfüllt ihren Zweck vollkommen. Me Schattenhülle
darf nicht rings um den Stamm gehen, da sonst die Rinde
verweichlicht wird . Ist sie dagegen wie oben geschildert an¬
gebracht, so wird sie den Baum vor Frostplatten schützen,
ohne die Rinde zu verweichliche und ohne das Ungeziefer zu
beschützen. Ende März , je nach der Gegend und Witterung
auch früher , wird die Schattenhülle wieder abgenon:men.

Wie der Herr Verfasser weiter mittheilt , hatte er verfloß
senen Wtnter Gelegenheit, in einer Genmrkung des Oberlahn¬
kreises Obstbaumpslanzrmgen kennen zu lernen, in denen
obiger Schutz unbedingt berücksichtigt werden muß. Me Bäu-
me stehen daselbst auf tiefgriindigem, schwere,: Lehmboden,
ber sie kräftig in: Wachsthums, aber auch bis tief in den Herbst
hinein im Triebe erhält . Dazu hat der über den Sattel des
Höhenrückens fast stets von derselben Richtung herwehende
Wind die Bäume zum großen Theile etwas schräg gedrückt.
Auf diese schräg liegenden Stämme wirkt die Wintersonne
n:it doppelter Kraft und die Erwärmung ist also tagsüber
eine hohe. . In diesem Falle wäre ein Abhalten der Sonne
aus der Südseite des Baumes wohl angebracht gewesen, um

dem Entstehe,: der setzt leider an so vielen Bäumen sich fin¬
denden Frostplatten vorzubeugen. Gleichzeitig sollte man aber
auch durch Anbinden an recht kräfttge Pfähle die Bäume von
Jugend auf senkrecht stehend erhalten, weil ans einen solchen »
Stamm die Wintersonne nicht so intensiv einwirkt, als auf ei¬
nen schräg liegenden. Versuch es ein jeder, der in ähnlichen
Verhältnissen Obstbau betreibt ; der Erfolg wird nicht aus-
bleiben.

Das Verhalten des Samens gegenüber
den Einflüssen des Frostes.

Die Erfahrungen , welche bisher über den Einfluß des
Frostes auf den Samen gemacht worden sind, haben gezeigt,
daß alle Pflanzen , die aus Samen hervorgegangen sind, wel¬
che längere Zeit dem Froste ausgesetzt war, zu einer schnelleren
Entwickelung gelangten , als Pflanzen aus Samen erzogen,
welche dem Froste nicht ausgesetzt waren. Mt Frost behan¬
delte Leinsamen gehen z. B. früher aus, sie entwickeln auch
ihre Blätter früher und gelangen früher zur Frurbtreife, als
ohne Frost behandelte.

Haus und Garten.
Die Holzasche als Minger im Garten . Holzasche ist (wie

die Kölner Blätter für Landwirthschast angeben) ein ausge¬
zeichnetes Düngemittel fiir dm Garten , meist wird sie aber
auf den Düngehaufen oder auf einen Schuttabladeplatz ge-
tvorfen und geht dadurch ihr nicht geringer Werth als Dünger
verloren . Mitunter wird sie auch in die Gärten gebracht,
wie? Meistens wird sie einfach in eine Ecke des Gartens ge¬
worfen, wo sie vom Regen ausgelaugt wird. Und wenn sie
auch noch vertheilt oder ausgestreut wird, geschieht dies ge-
wohnlich aus einer so kleinen Fläche, daß sie mehr schadet als
nütztt Daß die Asche auch schaden kann, daran hat bis jetzt
noch keiner dieser Gartenbesitzer gedacht und doch ist es so,
denn schon ein altes Sprichwort sagt : Allzu viel ist ungesund.
Me Asche ist wohl gut, ja unentbehrlich für die Pflanzen,
denn aus Asche ist der ganze festere Theil der Pflanz « auf¬
gebaut. Doch stagen wir uns einmal, wie viel Asche in der
Pflanze enthalten ist? Antwort : Genau so viel, als beim
Verbrennen übrig bleibt. Wir sehen also,.daß die Pflanzen
wohl Asche nöthig haben, aber nicht mehr, als in der Pflanze
selbst enthalten ist. Darnach müssen wir also unsere Asche¬
gaben einrichten und uns besonders vor einem zu dichten Ans-
stteuen der Asche Wien . • ~ - *

Thierpflege.
GebtKnochenkalkzu st roh reichem Futter.

Die überwiegende Strohfütterung bedingt leicht einen Man¬
gel an phosphorsaurem Kalk, der zur Knochenbildung nöthig
ist. Noch mehr zeigt das Futter von sauren, torfigen oder
moorigen Wiesen diesen Mangel an knochenbildenden Sal-
zm, der sich bei jungen Thieren als Knochenweiche, bei älteren
als Knochenbrüchigkeit, Rhachitis bemerkbar macht. Es sind
dies Krankheiten , die nach traurigen Erfahrungm in manchen
Gegenden unter gleichen Witterungsverhältnissen ganz enorm
große Opfer gefordert haben. Durch rechtzeitiges Verfüttern
von phosphorsaurem Kalk kann man diesen Krankheiten
wirksam begegnen. Vorzüglich verwerthet sich der Phosphor-
saure Kalk bei der Aufzucht des Jungviehs , indem er zur
Kräftigung des Knochengerüstes beiträgt, was auch bezüglich
der Schweinezucht und der Aufzucht der Ferkel Geltung hat.
Be: Milchfehlern , beim Nichtbuttern der Milch, dein Nachlas¬
sen der Milch wird phosphorsaurer Kark mit vielern Erfolge
angewendet. Es ist .ja bekannt, daß eine gute, milchende Kuh
eine bedeutende Menge phosphorsauren Kalk abgiebt, die er¬
setzt werden muß , soll die Kuh ihre gute Eigenschaft behalten.

Trinkwalser für Canarienvögel im Win-
t e r . Dem Canarienvögel gebe man täglich zwei Mal fri-
sches Trintwasser . Dasselbe darf im Winter jedock nicht zu
kalt sein. Man lasse es daher einige Stunden vorher im
warmen Zimmer in einem zugedeckten Gefäß stehen. Mut¬
schen Canarienvögeln , die man in einem ungeheizten Zimmer
überwintert , reiche man täglich drei Mal Wasser.

Landwirtschaftliche Versammlungen.
Sonntag , den 12. Januar , Nachmittags 3 llhr, in S chi er-

st e i n im Saale des Herrn Jakob Seipel.
Den einleitenden Vortrag wird Herr Oberlehrer Dr.

Helmkampf -Weilburg  halten.

ß Bürsteni aum-Kratzen
■ Scheeren

etc.
jur Pfleg? der Obstbäume liefert in vorzüglicher Qualität und bewä hrten
Formen zu billigsten Preisen. ““““

€r .£ berhard^
Wiesbaden , Langgasse 40.

r Jllnstrirte Preisliste kostenlos. “
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Geschäftsstelle: ManritiuSftratze 8 . — Telephon No. ISS.
Nr. 6. Mittwoch, de« 8. Januar 1902. XVII. Jahrgang

Bekanntmachung.
Wir bringen zur öffentlichen Kenntniß, daß als Schieds-

mann für den 3. Bezirk Herr SeifenfabrikantGustav
Erkel für eine dreijährige Amtsdauer gewählt und durch
das Präsidium des Königlichen Landgerichts bestätigt
worden ist.

Wiesbaden, den 4. Januar 1901.
Der Magistrat.

"65 In Vertr. : H eß.
Verdingung.

Die Herstellung und Lieferung der Kupferein-
d- cknngett und der Dachspitzen der Thürme für den
Neubau der Gutenbergschule an der verlängerten
Oranienstraße Hierselbst soll un Wege der öffentlichen Aus.
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen können, soweit der Vorrath reicht,
Vormittags von 9 bis 12Uhr im Nathhause, Zimmer
Nr. 41, bezogen werden.

Es werden nur diejenigen Angebote im Termin be.
kannt gegeben bezw. bei der Zuschlagsertheilung berücksichtigt,
zu denen die diesseits abgegebenen Unterlagen benutztwerden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H . 21. 55 ver¬
sehene Angebote sind spätestens bis

Montag , d»n 13. Januar 1802,
Vormittags 11 Uhr,

hierher einzureichen.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart der

etwa erscheinenden Anbieter.
Zuschlagsfrist: 4 Wochen.
Wiesbaden, den 30. Dezember 1901. 509

Stadtbauamt, Abtheilung für Hochbau.
_ Genzmer , Kön ig!. Baurath.

Lustbarkeitsstener.
Wir machen darauf aufmerksam, daß auch für die¬

jenigen Lustbarkeiten, deren Reinertrag im Voraus zu einem
wohlthätigen oder gemeinnützigen Zweck bestimmt
ist, nach§ 3 unserer Lustbarkeits-Steuer-Ordnung rechtzeitig
vor der Veranstaltung bei dem städtischen Accise-
Jnspektor zur Anzeige zu dringen und zu versteuern
sind, widrigenfalls die Bestrafung aus § 9 der eit. Ordnung
erfolgen muß.

Die Steuer kann ganz oder theilweise durch den
Magistrat erlaffen werden, wenn die Verwendung des Rein¬
gewinnes zu dem oben angegebenen Zweck nachgewiesenwird.

541 Der Magistrat.
In Vertr. : H eß.

Bekanntmachung.
Behufs Zurückstellung vom Mllitärdienste haben sich diejenigen

lungen Leute, welche im Besitze des Berechtigungsscheines zum
erniährig-freiwilligen Dienst sind und in diesem Jahre das 20 Le¬
bensjahr vollenden, d. h. im Jahre 1882 geboren find, bei der Er-
satz-Commission Hierselbst, Friedrichstr. 31, Zimmer6, zu melden.

Die Meldungen haben innerhalb der Zeit vom6. Januar bis
15. Februard. I . zu erfolgen und ist dabei der Berechtigungsschein
zum einjährig-freiwilligen Dienst vorzulegen.

Versäumnis dieser Meldung hat gemäß§ 26 ad 7 der Wehr-
Ordnung eine Bestrafung wegen Verstoßes gegen die Melde- und
Kontrol-Vorschristen zur Folge.

Wiesbaden, den2. Januar 1902. >
Der Civilvorsitzende der Ersatz-Commission Wiesbaden Stadt

__ I . Vertr.: Falke.  _
Bekanntmachung.

Montag , den 20 . Januar er und event die
folgeudeu Tage , Vormittags v und Nachmittags
4 Uhr anfangend, werden im Leihhanse, Neugasse «a
(Eingang Schulgasse), hier die dem städtischen Leihhause bis
zum 15 . Dezember 1901 einschließlich verfallenen
25« ™ /* 0" Pf 'Rr 14,632 bis einschi. Nr.
18,138 ) bestehend in Brillanten, Gold, Silber, Kupfer,
Kleidungsstücken, Leinen, Betten pp. versteigert.

Bis znm 16 . Januar er. können die verfallenen
Pfänder Vormittags von 8 —12 Uhr und Nach¬
mittags von 2 —4 Uhr noch ausgrlöst und Vor-

8 - 10  Uhr und Nachmittags von 2
bis 3 Uhr die Pfandscheine über Metalle und sonstige,
dem Mottenfraß nicht unterworfene Pfänder nmgeschriebenwerde ».

Freitag , den 17. d. Mts . ist das Leihhaus
geschlossen. 623

Wiesbaden, den 4. Januar 1902.
Die Leihhaus -Deputation.

Städt. Bolkskmdevgavten
(Thunes -Stiftung ) .

Für den Volkskindergarten sollen Hospitantinnenan¬
genommen werden, welche eine auf alle Theile des Dienstes
sich erstreckende Ausbildung erhalten, so daß sie in die Lage
kommen, sich später als Kindergärtnerinnen in Familien
ihren Unterhalt zu verschalen.

Vergütung wird nicht gewährt.
Anmeldungen werden im Nathhause, Zimmer No. 12

Vormittags zwischen S u. 12 Uhr, entgegengenommen
Wiesbaden, den 7. August 1901. 469

Der Magistrat

Hier wohnhafte Familien , welche bereit h
erwerbsunfähige Personen auf unsere Kosten in Pffeae
zu nehmen, werden ersucht, sich unter Angabe ihrer Be-
dingungen im NathhauS, Zimmer Nr. 14, alsbald zu melden

Wiesbaden, den 15. Mat 1901. Zug
Der Magistrat. — Armen Verwaltung.'

I



G© § Ü .»
83£ £ diS -iS : £ •** ■Ä

« £ Ii
Äiiis

- .etgf
»ff® ’S >te 1 Li I& ^  ö |

t LLL! ■§E -s«srsrLL
N

Bekanntmachung.
Das MilitärckLesatzgeschäst für 1902 betr.

Verabreichung warmen Frühstücks an arme Schulkinder

Unter Bezugnahme auf 8 25 der deutschen Wehrordnung vom
22 November 1688 werden alle dermalen sich hier aufhaltenden

"it ' ÄT - S . - W. 31 . E
lich geboren und Angehörige des Deutschen Reiches sind

2) dieses Alter bereits überschritten , aber sich noch nicht vor
einer Rekrutirungsbehörde gestellt und

3) sich zwar gestellt , über ihre Mllitarverhaltmste aber noch
keine endgiltige Entscheidung erhalten haben,

hierdurch aufgefordert , sich in der Zeit vom 2. ^ anuar bis
1. Februar d. I . zum Zwecke ihrer Aufnahme in die RekrutMngs-
Stammrolle , im Rathause Zimmer Nr . 5 nur Borm . von halb 9
bis halb 1 Uhr anzumelden , und zwar:

1. Die 1880 und früher geborenen Militärpflichtigen
Donnerstag , den 2. Januar er ., mit den Buchstaben A bis einschl. E,
Freitag , den 3 . Januar er ., mit den Buchstaben F bis ein sch . K,
Sonnabend , den 4. Jan . er ., mit den Buchstaben L bis em ch . O,
Montag , den 6. Januar er ., mit den Buchstaben P bis » nschl S,
Dienstag , den 7. Januar er ., mit den Buchstaben & bis einschl. Z

2. Die 1881 geborenen Militärpslichtigen
Mittwoch , den 8. Januar er ., mit den Buchstaben A bis enifchl D,
Donnerstag , den 9. Jan . er ., mit den Buchstaben E bis em chl H,
Freitag , den 10. Januar er ., mit den Buchstaben I bis einschl M,
Sonnabend , den 11. Jan . er ., mit den Buchstaben R bis einschl. R,
Montag , den 13. Januar er ., mit den Buchstaben S bis em chl U,
Dienstag , den 14. Januar er ., mit den Buchstaben V bis einschl. Z-

3. Die 1882 geborenen Militärpflichtigen.

Mittwoch , den 15. Januar er ., mit dem Buchstaben B,
Donnerstag , den 16. Januar er ., mit den Buchstaben A, E , £>,
Freitag , den 17. Januar er ., mit den Buchstaben E , F , ^
Sonnabend , den 18 . Januar er ., mit den Buchstaben G,
Montag , den 20 . Januar er ., mit dem Buchstaben tz,
Dienstag , den 21. Januar er ., mit dem Buchstaben St,
Mittwoch , den 22. Januar er ., mit dem Buchstaben %
Donnerstag , den 23 . Januar er ., mit dem Buchstaben M,
Freitag , den 24. Jaiiuar er ., mit den Buchstabcu N , O,
Sonnabend , den 25 . Januar er ., mit den Buchstaben P , O,
Montag , den 27 . Januar er ., mit dem Buchstaben Jt,
Dienstag , den 28 . Januar er ., mit dem Buchstaben S,
Mittwoch , den 29 . Januar er ., mit den Buchstaben T . U. P
Donnerstag , den 30 . Januar er ., mit den Buchstaben W , x , D,
Freitag , den 31 . Januar er ., mit dem Buchstaben Z.

Die nicht hier geborenen Militärpslichtigen haben bei ihrer
Anmeldung ihre Geburtsscheine und die zurückgestellier Militär-
pflichtigen ihre Loosungsscheine vorzulegen . Die erforderlichen Ge
bnrtsscheine werden von den Führern der Civilstanw . regi , er tu
betreffenden Gemeinde kostenfrei ausgestellt Die ^hier geborenen
Militärpslichtigen bedürfen eines Geburtsscheines ihre J .tnnl*

bUnS  Für ^diejenigen Militärpslichtigen , welche hier geboren oder
doniieilberechtigt , aber ohne anderweiten dauernoer Aufenthalts,
ort zeitig abwesend sind lauf der Reise begriffene Ha '.' dumgsgehnl
fen auf See befindlichen Seeleute etc.) haben die Eltern , Bormun
der', Lehr -, Brom oder Fabrikherren derselben d>e Verpflichtung,

^MMärpflichtige ^ Die^ stboten , Haus - und Wirthschaftsbeamte,
tzandlungsdiener , Handwerksgesellen , Leb -.linge ^ Fabrikarbeiter
ete .. welche hier in Diensten stehen Studue .-.-c, Schüler mid Zög¬
linge der hisigen Lehranstalten sind hier gestellungspflichtig und
haben sich hier zur Stammrolle anzumeldcn.

Militärpflichtige , welche im Besitz de t Berecht ' gungsfche ' nes
zum einjährig -freiwilligen Dienst oder des Befahigungsnachwe ses
zum Seesteuermann sind , haben beim Eintr -U in da » rnilitarpflich
tige Alter ihre Zurückstellung von der AnSvebung . bei dein. Ewü
Vorsitzenden der Ersatzkommission , Herrn Polizei -Praildeiten
Prinzen von Ratibor hier , zu beantragen und sind alsdann von
der Anmeldung zur Rekrutirungs -Stammrolle entbunden.

Die Unterlassung der Anmeldung zur Stammrolle in der oben
angegebenen Zelt wird mt Gelbst -nse bis zu 30 Mark oder mit
Haft bis zu 3 Tagen geahndet.

Militärpflichtige , welche mit Rücksicht auf ' bre FamilienÄer
hältnisie »sw. Befreiung oder Zurückstellung vom Militärdienst be-
anspruchen , haben die desfalsigcn Anträge bis zum 1. Februar er.
bei dem Magistrat dahier schriftlich einzureichen und zu begründen.

Nicht rechtzeitig eingereichte Gesuche werden nicht berua-
tigt.

. Wiesbaden , den 28 . Deeember 1901.
Der Magistrat . ^ 2

JnVertr . : Heß.

Die vor Jahren nach dem Vorbilde anderer Städte ans
Anregung eines Menschenfreundes zum erstenmale emgesuhr-
te Verabreichung warmen Frühstücks an arme Schul linder ' er¬
freute sich seither der Zustimmung und werkthättgen Unter¬
stützung weiter Kreise der hiesigen Bürgerschaft . Wir hoffen
daher , daß der erprobte Wohlthätigkeitssinn unserer Mitbur-
ger sich auch iu diesem Winter bewähren wird , mdem sie uns
die Mittel zufließeir lassen , welche uns in den Stand setzen,
jenen armen Kindern , welche zu Hause Morgens ehe sie in die
Schule gehen , nur ein Stück trockenes Brod , ja mitunter nicht
einmal dies erhalten , in der Schule einen Teller Haferglutz-
SuPPe und Brod geben lassen zu können.

Im vorigen Jahre konnten durchschnittlich täglich 600 von
den Herren Rektoren ausgesuchte Kruder während der kältesten
Zeit des Winters gespeist werden . Die Zahl der ansgegeve-
nen Portionen bctriig nahezu 37 000.

Wer einmal gesehen hat , wie die warme Suppe den ar¬
men Kindern schmeckt und von den Aerzten uni Lehlerii ge¬
hört hat , welch ' günstiger Erfolg für Körper und Geist erzielt
wird , ist gewiß gerne bereit , ein kleines Opfer für den gu .en
Zweck zu bringen . . „ . . >. .TK„

Wir haben daher das Vertrauen , daß wir durch milde
Gaben — auch tie kleinste wird dankbar entgegengenommen
— in die Lage gesetzt werden , auch in diesem Jahre dem Be-
dürfniß zu genügen.

Gaben nehmen entgegen die Mitglieder der Arm ndepu-

Her °r Stadtrath Justizrath Dr . B e r g a s Luisenstraße 20
Herr Stadtverordneter Tr . med . Cuntz , Kl . Burgstraße J
Herr Stadtverordneter Knefeli,  Nerostraße 18,
Herr Stadtverordneter Krekel,  Dotzheim ' rstraße '- 8,
Herr Stadtverordneter L ö w , Webergasst 48,
Herr Bezirksvorsteher M a r g e r i e, Kai,er ^ nedricb -Rm-

Herr Bezirksvorsteher I a c 0 b i . Bertramstraße 1.
Herr Bezirksvorsteher Zolling er,  Schwalbacherf . ratze 2o,
Herr Bezirksvorsteher Berger  Mauergaste 21,
Herr Bezirksvorsteher R '.>m P f. Saalgasfe ist
Herr Bezirksvorsteher E . M ü l l e r , Feldstraße r. .̂,
Herr Bezirksvorsteher S t . H 0 f f m a n n . PhilrPPsbergstr . 43,
Herr Bezirksvorsteher Dicht . Emserstraße 7o.
sowie das st ä d t is ch e Arm enbure « u,  Rathhaus Zuu-
mer Nr . 12 und der Botenmeister , Rathhaus , Zimmer 19.

Ferner haben sich zur Entgegennahme von Gaben gütigst

Herr ^ Kaufmann Hoflieferant A u g u ^ Hauptge¬
schäft : Taunusstraße 14 , Zweiggeschäft Wlthelmftr.

Herr Kaufmann E >» ilHe es  fr .. Inhaber der Frr .na Karl
Acker Nachfolger , Grotze Burgstraße 10

Herr Kaufmann A . M 01 l a t h , Michelsberg 14.
Herr Kaufmann E S ch e n ck, Inhaber der Frrma C . Koch.

Ecke Michelsberg und Kicchgasfe,
Kaufmann Wilhelm 11 uv erzogt.  Langgas,e .M

Heber die eingegangenen Beträge wird ofsenttica giilttii
werden.

Wiesbaden , den 18 . Oktober 1901.
7643

Naniens der städt . Armen -Deputation:
Mangold,  Beigeordneter.

Bekanntmachung.
Bon dem Wege zwischen der ersten und zweiten Gewann

„Leberberg " soll der mit Lagerbnchs -No . 9310 b bezeichnete
^rbeil von 58,25 qm eingczogen werde » .

Dies wird gemäß 8 57 des Zliständigkeits -Gesetzes voin
1 . August 1883 mit dem Ansiigen zur ofseiülichen Keuntmtz
gebracht , daß Einwendungen hiergegen bei Vermeidung du.
Ausschlusses binnen einer niit deni 19 . Dezember iw . ^ s.
beginnenden Frist vo .i 4 Wochen bei dem Magistrate fchrist-
lich vorzubringen oder zum Protokoll zu erklären ,m .

Eine Zeichnung liegt im Rathhause auf Zimmer No . 51
zur Einsicht aus.

Wiesbaden , 15 . Dezember 1901.
gg Der Oberbürgermeister : In Vcrtr . : Korner.
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Bekanntmachung .
beir. die zum Transport accisepflühttger Gegenstände in die Stadt

zu benützenden Stratzenzüge.
Für die Zufuhr aecisepflichtigerGegenstände zuden Acctse-Er-

heLungsstellen werden außer den tm § 4 der Acctse-Ordnung für dm
Stadt Wiesbaden genannten Straßen noch folgende Straßen PP.
zur Benutzung frei gegeben: . . Wmi

A. Z„r Accisê rhebungsstelle beim Haupt-Acctse-Amt.
in der Neugasse. , . . . .

1. Biebricher Chaussee: Die Adolphsallee die Gothestraße dm
Nicolasstraße , über die Rhemstraße , Bahnhofstraße , den Schst
lerplatz. die Friedrichstraße bis zur Neugasse, oder die Moritz¬
straße, über die Rheinstraße , die Kirchgasse, die Friedrichstraße
bis zur Neugasse, dann durch dieselbe zum Accise-Am :

2. Schwalbacher- oder Platter -, oder Limburger Chaussee dm
Labn- und Aarstraße , die Seerobenstratze , den Sedanplatz , den
Bismarckring , die Bleichstraße, die Schwalbacherstraße , die Jrie-
drichstraße bis zur Neugasse durch diese zum Acetse-Amt

3. Sonnenberger Vicinalweg: den Bmgertweg, dm Parkstraße -
Für Transportanten zu Fuß , den Kursaalplatz, dm Wilhelm
ßraße , Große Burgstraße , den Schloßplatz , dm M >nktltraß ,
Mauergasse die Neugasse. — Für Fuhrwerke , die Paulum -
straße , die Bierstadterstraße , Frankfurterstraße , über dm Wll-
helmsiraße, Friedrichstraße , bis zur Neugaste, dann durch die¬
selbe — zum Accise-Ämt.
SB. Zur Accise-Erhe bungs ste lle in den« chiachthausanlagen.

1. Frankfurterstraße: die Lessingstraße, den Gartenfeldweg, die
Schlachthausstraße zu den Schlachthausanlagen , ferner

die Mainzerlandstraße bis in Höhe der Schlachthausanlagen,
über den Verbindungsweg zu den Schlachthausanlagen;

2. Biebricher Chausse: die Adolfsallee die Gothestrabe über den
Bahnübergang , den Gartenfeldweg , die Schlachthausstraße zu
den Schlachthausanlagen ; .

S. Schiersteiner Vicinalweg : die Herderstraße , dm Gothesttaße
den Bahnübergang , den Gartenfeldweg , die Schlachthausstraße
zu den Schlachthausanlagen; ,

5. Schwalbacher- und Platter - oder Limburger -Chausste : Re: Lahm
und Aarstraße , die Seerobenstratze , den Sedanplatz , Bismarck
Ring , die Bleichstraße, Schwalbacherstraße , Rhemsttaße , den

' Gartenfeldweg , die Schlachthausstraße , zu den Schlachthaus

6 Sonnenberger Vicinalweg , den Bingertweg, , dm Parkstrohe,
Paulinenstraße . Bierstadterstraße . J ! stnksurter,̂ ahe Wilhelm-
straße , den Gartenfeldweg , dm Schlachthausstraße zu den
Schlachthausanlagen.
Wiesbaden , den 19. December 1901.

Der Magistrat.
In Vertretung:

Heß . _

Abend » 8 Uhr.
Karnevals -Konzert

der
Kapelle des Fiis .-Keg. von Gers(lorff (Hess .) ISr. 80

unter Leitung des Kapellmeisters Herrn E. Gottschllk.
1. Der grösste Narr , Marsch . ,
2. Prinz Karneval -Ouverture . , - - • r
3. Variationen über das Lied „Lott ist todt - ' eln R ',
4. Walzer „Die Sprudler - ■ • • Keler
5. Ein gedämpftes Trompeten - Quartett mit ..

Posaunen - Beilage . Kücken
6. Nussknacker -Quadrille . . - - : , *
7. Erinnerung an Weihnachten , grosses Potpourri Kode ».

1. Am heiligen Abend.
2. Schneefall.
3. Blinder Leiermann an der Thür.
4. Knecht Kupprecht kommt.
5. Der Taunebaum.
6. Stille Nacht.
7. Der Festmorgen bricht an.
8. Was das Christkind bescheert hat.
9. Spaziergang.

10. Vor der Hauptwache.
11. Papa ’s Mittagsschläfchen
12. Was Papa nicht sehen darf.
13. Schlittenfahrt.
14. Auf dem Tanzboden.
15. Gute Nacht . . w

8. Champagner -Galop . - - • • . J , ern^ .' -
Eintritt  gegen Abonnements - und Fremdenkarten (für ei
Jahr oder sechs Wochen) , sowie Tages Karten zu 1 Mk.

Sämmtliclie Karten sind beim 1.in tritt vorzuzeigen.
Städtische Kur -Verwaltung.

Cyltlus vou 12 Konzerten unter Mitwirkung hervor-
ragender Künstler.

Freitag, den 10. Januar 1902, Abends71/* Uhr:
¥11. Konzert.

Bekanntmachung.
Die städtische Feuerwache , N - ugafs - « -

ist unter Nr 46 an das Fernsprechamt dahier
>angeschlossen, so daß von jedem Telephon An-
icklust Äi'eldnng nach der Feuerwache gemacht werden
kann. Der hiesigen Einwohnerschaft wird die Be

_ Nutzung dcrTelcphonanschliisfe znFenermeldnngen
empiohle»

Wiesbaden, im Oktober 1901.Der Branddirektor: Gchener.
Bekauntmachnng _

Kurhaus zu Wiesbaden,
Mittwoch, den 8. Januar 1902.

Nachm. 4 Uhr:

Abonnements - Konzert
ausgefühlt von der

Kapelle des Füs .-Reg . von Gersdorff (Hess -) Jr . 80
unter Leitung des Kapellmeisters Herrn E. GottschaHi

1 Ouvertüre zu „Die Frau Meisterin “ . . . V. Wnppe
2 Fantasie aus „Der Bärenhäuter “ . . Siegfr . agn i
3. Pilgerchor und Lied an den Abendstern aus

.Tannhäuser “ . *
4. Lustige Schwestern , Walzer . • • •
5 Paraphrase über das Lied „Die Waldandacht “ Nehl
6. Die Heinzelmännchen , Charakterstück . . Ellenberg.
7 Variationen filr sämmtliclie Blasinstrumente

über „Der Karneval in Venedig j . •
8. Bravour -Galop Schulhoff.

Leitung:
Herr Louis Lüslner , städtischer Kapellmeister und Königlicher

Musikdirektor.
Solist:

Herr Heinrich Knote (Tenor ),
Königl . Hofopern - u. Kammersänger aus München.

Orchester : Verstärktes Kur -Orchester.
Pianoforte -Begleitung : Herr H. Spangenbsrg , Direktor de»

Spaneenberg ’schen Konservatoriums für Musik in Wlesbaaen.H PROGRAMM : ,
1 Symphonie inEs -dur (Nr. 3 der Ausgabe Breit-
' köpf & Härtel ) . Haydn,

2. Grals -Erzählung aus „Lohengnn “ . . . Wagner.
Herr Knote,

3. Zum ersten Male : Don Juan , Tondichtung (nach
Nie. Lenau ) . .

4. Drei Lieder mit Klavier : , , .
a) Die Thräne . Rubinstein.
b) „Linddufiig hält die Maiennacht “ . . M»x Ze ”6®r
c) „Ich schnitt es gern in alle Rinden ein . F. Schubert .]Herr Knote.

5. Ouvertüre zu „Der Freischütz “ - - Weder.
6 Walthers Preislied aus „Die Meistersinger von
' Nürnberg " . Wagner.

Herr Knote . .
Eintrittspreise : I . nummerirter Platz : BMk.; II . nummerirter

Platz : 4 Mk. ; Qallerie vom Portal rechts : 2 Mk. oO Pf . Gallen»
links : 2 Mk. „ , . ,

Karten -Verkauf an der Tageskasse im Hauptportal.
Bei Beginn des Konzertes werden die Emgangsthuren des

grossen Saales und der Gallerien geschlossen und nur in den
Zwischenpausen der einzelnen Kammern geöünet.

Samstag , den II. Januar 1902,
Abends 8 Uhr:

Zweiter
Grosser Maskenball

in sämmtlichen Sälen.
Zwei Bali - Orchester.

Saäl-Oeffnung 7 Uhr . — Die Gallerien bleiben geschlossen
Anzug : Masken-Kostüm oder Balltoilette (Herren : Frack und

weisse Binde) mit karnevalistischem Abzeichen.
Tanz -Ordnung i Herr F. Heidecker.

Eintrittspreis : für Abonnenten und Inhaber von Fremden¬
karten gegen Abstempelung ihrer Karten bis spätestens Samstag
Nachmittag 5 Uhr : 2 Mark ; für Nicht -Abonnenten : 4 Mark.

Karten -Verkauf an der Tageskasse im HauptportaStädtische Kur -Verwaltung.



Fremden- Verzeichniss
vom 7.  Januar 1901 (aus amtlicher Quelle).

Adler, Langgasse 32.
Isphording, Dorsten
Breslau, Frankfurt
Schellenberg, Darmstadi
Ehrlieh, München
Loewenthal, Stendal
Beilevua, Wilhelmstr. 26
Ton Buengner, Köln
Einhorn, Marktstrasse 30.
Kneisel, Stromberg
Goldschmidt, Frankfurt
Seligmann, Krefeld
Breitenstein , m. Fr ., Haches*

bürg
Brauer , Berlin
Sinsheimer, Karlsruhe
Freudenberg , Koblenz
Henochsberg, Sonneberg

Eisanbahii-Hotef,
Rheinstrasse 17.

May, Frankfurt
Sauer, Frankfurt
Hentsehel, Strehlen
Lieberich,, Heerdt
Otto , Mannheim
Bernstein , Nordhause*
Griesbach, Kottbus

Hoffmann, Frl ., Hannover
Gottsmann , Emmerich

Engel, Kranzplatz 6.
Caldeweyher, Fr ., Barmen
Cock, London
Plauth m. Fr ., Pirmasens
von Kommerstädt , Dresden

Englischer Hof,
Kranzplatz 11.

Schuffelhauer, Gr.-Liehterfelde
Welt, Warschau
Kari , Berlin
Erbprinz, Mauritiusplatz 1.
Murdt , Limburg
Kaufmann , Boxheim
Stein, Westerburg
Immirt m. Fr ., Berlin
Kilb, Hannover
Grüner Wald Marktstrasse.

Schmitz, Frl ., Krefeld
Schmitz m. Fr ., Krefeld
Grebert , L.-Sehwalbaeh
Loeb, Berlin
Kretschmar , Leipzig
Gärtner , Mühlheim
Diessmann m. Fr ., Hannover
Weiter m. Fr ., Ehrenbreiten¬

stein
Weiter , Ehrenbreitenstein
Pfeiffer, Diez
Salmon, Odenkirchen
Gudenberg, Frankfurt

Hoyer, Chemnitz
(M,  Leipzig
Holdeigel, Chemnitz
Löwenstein, Göppingen
Fuhrmann , Köln
Cain, Geldern
Plasterk , Köln
Schey, Berlin
Bauer Stuttgart
Cahn, Aachen
Antoni, Constanz
Stahn, Mainz
Borchers. m. Fr ._, Frankfurt

Hamburger Hof,
Taunnsstrasse 11.

Cleff m. Farn., Remscheid
Happel, Schillerplatz 4.

Schneider m. Fr ., Leipzig
May, Köln
Salzer , Fr. m. Tochter,

HEdurz A

Hotel Hoiienzollero,
Paulinenstrasse 10.

Philips, Offenbach
Graf Erlach, Bern

Kaiserhof
(Augusts -Victoria -Bad)

Frankfnrterstr . 17.
Hirschwald, Berlin
von Loeseh, Berlin
Laue, Berlin
Neumann, Salzburg
Evenstein , Schloss Mautendorf
Westen , Frl ., Kettwig
Czapski, Berlin

Karpfen, Delasp êstr. 4.
Meuerer m. Fr ., Mannheim
Hildner, Schwalbach
Jesten , Mannheim
Stemp, Köln
Berger m. Fr ., Mühlheim
Fritz m. Fr ., Darmstadt
Lehmann, Posen

Goldene Kelle,
Langeasse 51/58,

Barth , Frl ., Eschenau
Wagner, Frl ., Trier
Kölnischer Hof. kl. Burgstr.
Hellhardt m. Tocht ., Wohlan

Krone, Langgasse 36.
Aron, Montreux

Sanatorium Lindenhof,
Walkmühlstrasse 43.

Henko, Fr ., Mainz
Schmider, Mainz

Mehler Miihlgasse 7.
Wehlmann, Prenzlau
Krause , Langfuhr
Neugebauer, Posen
von Beringe, Saarburg

Metropole L Monopol
Wilhelmstrasse 6 u . 8.

Rainer Simms, Tegernsee
Benda, Berlin
Weldert , Neustadt
Cohn, Frankfurt
Müller, Frl ., Homburg
Stroh , Frl ., Homburg
Sass, Berlin
Liehtenstein , Spandau

Minerva,
kl. Wilhelmstr . 1—3.

v. Daschau, Seeiriese
Engel, Bonn-
Mauritz , Heilbronn

Nassauer Hof,
Kaiser Friedrichplatz 3.

Burgers, Gelsenkirchen
von Schinkel, Schweden

Nonnenhof, Kirchg.39/41.
Habermann , Kissingen
Becker, Giessen
Mendel, Köln
Baumann, Hamburg
Altmann , Bremen
Jung , Höchst.

Park-Hotel (Bristol),
Wilhelmstr . 38—30.

Kayser m. Fr ., Harfen
Petersburg , Museumstr. 3
von Oseroff, Fr . m. Bed.,Darmstadt.

Pfälzer Hof,
Grabenstrasse 5.

Lehmann, Frl ., Berlin
Holfelder, Frankfurt
Reitz, Dreisen
Müller, Dresden
etersen m. Fr ., Karlruhe
Hein, Köln
Müller, Dortmund
.Weingartner, Köln ^ .

Quisisana,
Parkstrasse 4, 5 & 7.

Fritsch , Dresden
Spennemann m. Fr ., Remscheid
Reichspost, Nicolasstr. 16.
Steins, Neuss
Oberländer, Nastätten
Diepenthal , Schloss Biebrich
Rhein-Hotel, Rlieinstr . 18.
Hellwig, Hannover
Graf, Geisenheim
Heller, Gelsenkirchen
Zimmermam , Gelsenkirchen
Borchers, Freiburg
Grasset , Düsseldorf
Ritters Hotel u. Pension.

Taunutstr . 45.
Altgelt , Buenos Ayres
Wiedemann> Elberfeld

Römerbad,
Kochbr 'nnnenplatz 3.

Raspe, Cremerbruck
Rose, Kranzplatz 7, 8 u. 9.
von Hompesch, Reichgraf,

Schloss Rurich
Weisses Ross,

Kochbrunnenplatz 2.
Opitz, Frl ., Dresden
Savoy - Hotel, Bärenstr . 3.
Frohwein, Köln
Passmann , Essen

Schweinsberg,
Rheinbahnstrasse 5.

Deer, Darmstadt
Ancker, Franckcnberg

Melans, m. Fr ., Köln
Lenen, Berlin
Schwan , Kochbnnmnep!, 1.
Denekamp, Frl ., Brüssel
Tannhäuser , Bahnhofstr 8.
Grimm, Höchst
Eisenbach, Höchst
Jung , Höchst
Burehanri , Berlin
Schäfer, Ruossingen
Loos, Frankfurt
Weiland, Ludwigshaf .itt
Taunus-Hotel, Rlieinstr. 19
von Reiner, Frankfurt
Zacharias , Berlin
Realstab , Frankfurt
Fiückner m. Fr ., Frankfurt
Gesell, Stuttgart
Kunsch, m. Fr ., Yksa
Victoria, WilLtJirstr. 1.
Hotes , München
Kaufmann , tlonn
V>crner , Fr ., Bremen
Junker , Iserlohn
Bopp, Ludwigsburg

Vogel, Rlieinstr. 27,
Knispel, Remscheid
Schulz, Darmstadt
Ballin, Frankfurt
Henning, Eibenstock
Ebel, m. Schwester, Berlin
Storra , Mannheim

Weins Bahnhofstr. 7.
Moritz , Weilburg
von Vors, Simmern
Brurein , Mannheim

Städtisches Leihhaus zu Wiesbaden,
Neugasse 8.

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß daS
städtische Leihhaus dahier Darlehen auf Pfänder in Beträgen
von 2 Mk. bis 2100 Mk. auf jede beliebige Zeit , längstens
aber auf die Dauer eines Jahres , gegen 10 pCt. Zinsen
giebt und daß die Taxatoren von 8 —i © Uhr Vormit¬
tags «ud von 83 Uhr Nachmittags im Leihhaus
anwesend sind._ Die Leihhaus Depu tation

Bekanntmachung.
Aus unserem Armen-Arbeitshaus , Mainzerlandstraße S

liefern wir frei ins Haus:
Kiefern -Nnziindeholz,

geschnitten und fein gespalten, per Centner Mk. 2.60.
Gemischtes Anziindeholz,

geschnitten und gespalten, per Centner Mk. 2 .—
Bestellungen werden im Nathhause, Zimmer 13, Vor¬

mittags zwischen9—1 und Nachmittags zwischen3—6 Uhr
entgegengenommen. 98 ( 2

Wiesbaden, den 28. November 1901.
_ __ _ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Wintermonate

Oktober bis einschl. März ) um 1© Uhr Vormittags.
8369 Städt . Aecise -Aml

Bekanntmachung.
Nach Beschluß des Magistrats vom 10. Januar 1900 sol¬

len künftig die Baugesuche erst dann auf Genehmigung be¬
gutachtet werden, wenn die Straße , cm welcher der Neubau
errichtet werden soll, freigelegt, mit Kanal -, Wasser- und Gas¬
leitung sowie in seiner ganzen Breite mit einer provisorischen
Befestigung der Fahrbahn -Oberfläche (Gestück) im Anschluß
an eine bereits bestehende Straße versehen ist.

Die Bauinteressenten werden hierauf ausdrücklich auf-
merksam gemacht mit dem Bemerken, daß dieses Verfahren
vom 1. Oktober ds. Js . ab streng gehandhabt werden wird.

Es wird dringend empfohlen, daß die Interessenten mög¬
lichst frühzeitig ihre Anträge auf den Ausbau der Zufahrt-
straßen dem Stadtbauamt einreichen.

Wiesbaden, 15. Februar 1900. .
2785 .Stadt-Bcmamt: Frovenius . ;
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